
Im Mittelalter geliebt und heute vergessen:
Die ״mystische Einhornjagd“ als Motiv adventlicher Katechese

Prof. Dr. Peter Scheuchenpflug

,Herr, send herab uns Deinen Sohn", 
,Tauet Himmel den Gerechten", ״Es 
rammt ein Schiff geladen" - in vie- 
en adventlichen Gesängen wird die 
Ankunft des Erlösers in bildhafter Spra- 
:he geschildert, werden Narrationen 
ns Lied gebracht und damit Emotionen 
feweckt. Eine dieser Narrationen, in der 
las freudige Warten der Menschen auf 
lie Ankunft des Erlösers thematisiert 
vird, ist das - heute leider vergessene 
- Erzählmotiv der mystischen Einhorn- 
agd. Über viele Jahrhunderte diente das 
Einhorn als katechetisches Narrativ, um 
las Geheimnis der Inkarnation emotio- 
!al und bildhaft ausschmücken zu kön- 
len. Nicht nur dieses ״Tier, das es nicht 
fiebt" (Rainer Maria Rilke) diente für 
Verkündigung und Katechese als Bei- 
piel, sondern auch zahlreiche andere 
rabewesen. Einen sorgfältig erstellten 
ind mit zahlreichen aussagekräftigen 
llustrationen versehenen Überblick 
lierzu bietet der von Florian Trenner 
ind Susanne Hagendorn herausgegebe- 
1e Band ״Christliche Tiersymbolik".1
Tan wird Alexander Loichinger bei- 
»flichten, wenn er Folgendes beob- 
ichtet: ,Vielleicht nehmen wir das gar 
licht mehr so recht wahr oder vielleicht 
!rscheint es uns völlig selbstverständ- 
ich, dass in unseren Kirchen viele Tier- 
iarstellungen anzutreffen sind."2 So 
ind auch das Einhorn als Christussym- 
>01 und die mystische Einhornjagd bei 
len Menschen heute in Vergessenheit 
geraten, in den Kinderzimmern ist das 
’abeiwesen dagegen präsenter denn je: 
)enn auch wenn der 1982 produzierte 
leichentrickfilm ״The last unicorn" eher 
len heute Erwachsenen als den Kin- 
lern und Jugendlichen bekannt ist, als 
Muscheltier, in Kinder- und Jugendbü- 
hern (z.B. die Reihe ״Sternenschweif") 
aucht das Einhorn nach wie vor auf.
>ie folgenden Ausführungen möch- 
an die christologische Deutung dieses 
Vesens, das in der Phantasie der Chris- 
an von der Antike bis zur Barockzeit 
uicklebendig war, wieder in Erinne- 
ung rufen. Darüber hinaus soll aber mit 
lilfe dieses Beispiels aus der kateche- 
Ischen Tradition auch die Lust geweckt 
/erden, sich in der Verkündigung wie- 
er mehr auf die Phantasiewelten ein- 
ulassen, die viele Menschen heute 
1s Ergänzung oder Gegenpol des oft 
urchrationalisierten Alltags faszinie- 
en; jene Universen, deren Figuren und 
Konstellationen - seien sie aus den vir- 
!eilen Welten der Computergames, der 
cience-Fiction- bzw. Fantasy-Litera- 
irr oder den phantastischen Welten, die 

Hollywood auf die Kinoleinwand zau- 
bert - sich oft religiöser Typologien in 
säkularem Gewand bedienen oder Sze- 
nerien entwerfen, die ihrerseits für reli- 
giöse Deutung anschlussfähig wären.
Denn letztlich hat der Verfasser des 
 Physiologus", einer frühchristlichen״
Sammlung von Naturallegoresen, das 
Gleiche getan: Er bediente sich bei 
Motiven, die in seiner Umwelt zirku- 
lierten, um christliche Glaubensge- 
heimnisse in Narrationen übersetzen 
zu können. Diese ursprünglich in Grie- 
chisch verfasste Schrift entstand ver- 
mutlich bereits vor 200 in Alexandri- 
en. Sie besteht aus 48 kurzen Kapiteln, 
wovon 42 über Tiere, 4 über Steine 
und 2 über Pflanzen handeln.3 Bemer- 
kenswert ist, dass es von keinem ande- 
ren frühchristlichen Werk ähnlich viele 
Übersetzungen gibt;4 Otto Schönber- 
ger ergänzt, dass ״kaum ein altes Buch 
außer der Bibel oder dem Alexanderro- 
man ... so lange und so weit verbreitet 
[wurde] wie der Physiologus".5 In die- 
sem Buch geht es um eine bestimm- 
te Weise der Wahrnehmung der Welt: 
Schönberger zufolge stehen nämlich 
 seit Beginn der europäischen Literatur״
... zwei Arten der Natur- und Weltbe- 
trachtung nebeneinander".6 Neben der 
um Objektivität bemühten beschreiben- 
den Auseinandersetzung mit der Flora 
und Fauna gibt es über die Jahrhun- 
derte hin eine literarische, teils volks- 
tümliche Überlieferung wunderbarer 
Naturerscheinungen. Aus letztgenann- 
ter Literatur rekurrierte der Verfasser 
des Physiologus seine Stoffe und unter- 
zog sie einer allegorischen Deutung, 
die zum Teil schon recht krude wirkt: 
Etwa, wenn es vom Löwen heißt: ״Wenn 
die Löwin ihr Junges gebiert, bringt sie 
es tot zur Welt und umsorgt das Junge, 
bis der Vater am dritten [!] Tag herbei- 
kommt, ihm ins Gesicht bläst und es so 
zum Leben erweckt. So hat auch unser 
Gott ... am dritten Tag seinen vor aller 
Schöpfung erstgeborenen Sohn, unse- 
ren Herrn Jesus Christus, von den Toten 
erweckt".7 Man wird Otto Schönber- 
ger deshalb recht geben, wenn er über 
den Verfasser des Physiologus schreibt: 
Er ״war vermutlich Lehrer in einer 
alexandrinischen Christengemeinde. Er 
schätzte die aufrüttelnde Wirkung von 
Natur-Beispielen richtig ein, stellte mit 
ihrer Hilfe die wichtigsten Sätze des 
christlichen Glaubens in einer popu- 
lär-theologischen Schrift für Unterricht 
und Predigt dar und bot so Richtlinien 
für die religiöse Erkenntnis und den 
Lebenswandel der Gläubigen".8

Das Einhorn, das als wildes, pferde- 
ähnliches Fabelwesen in der Antike 
bekannt war, diente dem Verfasser des 
Physiologus fast als Paradebeispiel für 
die christliche Verkündigung. Deshalb 
soll im Folgenden die entsprechen- 
de Passage im Physiologus ״in voller 
Länge" zitiert werden - ein kurzer Text, 
der dennoch für die bildliche Darstel- 
lung und für die weitere narrative Aus- 
Schmückung dieses Motivs unter ande- 
rem im Erzählmotiv der sogenannten 
mystischen Einhornjagd nachhaltig ins- 
pirierend wirkte:9
,Vom Einhorn - Der Psalmist sagt: ,Und 
mein Horn wird erhöht werden wie das 
des Einhorns.'10 Der Physiologus sagte 
vom Einhorn, dass es folgende Eigen- 
heit habe: Es ist ein kleines Tier, ähn- 
lieh einem Böcklein, ist aber sehr hitzig; 
ein Jäger kann sich ihm nicht nähern, 
weil es sehr stark ist; es hat aber ein 
Horn mitten auf dem Kopf. Wie nun 
wird es gefangen? Eine reine, schön 
gekleidete Jungfrau setzen sie vor 
ihm nieder, und es springt ihr auf den 
Schoß, und die Jungfrau nährt das Tier 
und bringt es dem König in den Palast.
Das Tier nun wird als Sinnbild unseres 
Erlösers gedeutet: ,Er erweckte näm- 
lieh ein Horn im Hause Davids, unseres 
Vaters11,׳ und es ist uns zum Horn des 
Heiles geworden. Engel und Mächte 
vermochten ihn nicht zu überwinden,12 
sondern er nahm Wohnung im Leib der 
wahrhaft reinen Jungfrau Maria ,und 
das Wort ist Fleisch geworden, und es 
wohnte unter uns'13."
Bereits aus diesem Abschnitt des Physio- 
logus wird deutlich, dass sich der Ver- 
fasser jeweils einer Narration aus der 
Fabelwelt bedient, um damit - wohl in 
Predigt und Katechese - ein bestimm- 
tes christliches Glaubensgeheimnis the- 
matisieren bzw. illustrieren zu können. 
Tobias Nicklas zufolge geht es dem Phy- 
siologus auch gar nicht darum, ״Phä- 
nomene der Natur zur Basis eines ... 
logisch nachvollziehbaren Arguments 
zu machen."14 Denn - wie Nicklas an 
anderer Stelle betont - ״die Natursze- 
nen und die Aussagen über den christ- 
liehen Glauben sind häufig recht abrupt 
nebeneinander gesetzt."15 Warum aber 
von den 42 Tiergeschichten gerade die 
des Einhorns wirkungsgeschichtlich bis 
in die Barockzeit hinein stark rezipiert 
wurde,16 hängt zum einen damit zusam- 
men, dass Jürgen W. Einhorn zufolge 
dieses Fabeltier ״unter den übrigen Tie- 
ren ... eine Sonderstellung [einnimmt]": 
Es ist eines der ältesten Symboltiere, ״in 
Kulturen des Orients und des Abendlan-



Einhornjagd im Hortus conclusus, Details aus
Schongauer, um 1480

dem Colmarer Dominikaneraltar, Werkstatt Martin

des vertreten, mit mythologischen und 
märchenhaften Zügen versehen und in 
theologische Ausdeutungen förmlich 
eingehüllt, seinen Bedeutungen nach 
polyvalent."17 Zum anderen darf man 
aber für die Rezeption im christlichen 
Tradierungsraum nicht übersehen, dass 
die heilsgeschichtliche Situierung der 
Einhornerzählung in die Zeit des War- 
tens auf die Ankunft des Herrn, den 
Advent, mit einem Glaubensgeheimnis 
des Christentums zu tun hat, das ja auch 
von zwei der Evangelien bereits in einer 
narrativen Struktur präsentiert wird. 
Diese erzählenden Texte laden ihrerseits 
die Leser wieder dazu ein, sich mit wei- 
teren Narrationen mit diesem Glaubens- 
geheimnis auseinanderzusetzen. Der 
Verfasser des Physiologus steht damit 
in der Anfangsphase einer langen und 
bis heute fortdauernden Tradition von 
erzählenden Textformen als adäguatem 
Rezeptionsmodus für die bereits narra- 
tiv präsentierten Evangelientexte, die 
die Geburt Jesu als Ankunft des lange 
ersehnten Retters deuten. Der Advent ist 
ja auch heute noch die ״prime time" des 
Erzählens, sei es in der Form von Para- 
phrasen der biblischen Erzählungen in 
regionalen Sprachformen (vgl. z.B. Lud- 
wig Thomas ״Heilige Nacht"), sei es in 
mehr oder weniger sentimentalen Lie- 
dern, in ״tümelnden" Geschichten oder 
in den vielfach zum Kitsch neigenden 
Auswürfen der Unterhaltungsmaschine- 
rie Hollywood.
Von daher dürfte es keine große Über- 
raschung sein, dass auch die Erzählung 
bzw. Fabel vom Einhorn, die im Physio- 
logus mit weniger als 100 Wörtern vor- 
gestellt wird, im Lauf der Zeit ausge- 
schmückt wurde. Besonders eindrucks- 
voll ist hierbei das Motiv der ״mysti- 
sehen Einhornjagd". Genoveva Nitz ver- 
weist darauf, dass diesem Rezeptions- 
vorgang ״eine Auslegung der Fangfabel, 

die in der Dichtung des 13. Jahrhun- 
derts aufkommt," zugrundeliegt.18 Die 
mystische Einhornjagd ist vor allem im 
deutschen Kulturgebiet weit verbrei- 
tet, wobei sich Winfried Hagenmaier 
zufolge zwei Zentren abheben: Thürin- 
gen und das Oberrheingebiet mit den 
Alpenländern.19 Auch am Regensbur- 
ger Dom befinden sich in herausragen- 
der Position, nämlich an den südlichen 
Strebepfeilern, verschiedene Szenen der 
mystischen Einhornjagd als Bauplastik, 
allerdings sind die aus der Mitte des 14. 
Jahrhunderts stammenden Darstellun- 
gen teilweise beschädigt oder verwittert; 
fatal ist für den uninformierten Betrach- 
ter zudem, dass den beiden Vorhände- 
nen Darstellungen des Einhorns jeweils 
das entscheidende ״Köperteil" fehlt. 
Diese Tierfiguren können deshalb auf 
den ersten Blick gar nicht identifiziert 
und die Einzelszenen nicht entschlüs- 
seit werden.20 Auch wenn aus denkmal- 
pflegerischer Sicht eine ״Ergänzung" 
der Kleinplastiken wohl nicht in Frage 
kommt - im derzeitigen Zustand wirken 
diese Kleinformen der Bauplastik am 
Regensburger Dom lediglich als kon- 
textlose Ornamente!
Dass ein kurzer Passus aus dem Phy- 
siologus eine solche Ausweitung in der 
Schilderung von Jagdszenen erfuhr, 
hängt damit zusammen, dass dieses 
Motiv mit einer aus heutiger Sicht doch 
recht eigenartigen theologischen Vor- 
Stellung verknüpft wurde: Da der ewige 
Gottessohn wusste, dass er leiden muss- 
te, scheute er vor der Menschwerdung 
zurück und musste deshalb erst vom 
Engel Gabriel als Einhorn in den Schoß 
der Jungfrau getrieben werden. Dazu 
ein Beispiel: In einem 1480 in Nieder- 
deutschland geschriebenen Betrach- 
tungsbuch für Ordensfrauen spricht der 
Engel Gabriel: ״Und ich Gabriel bin 
vom Herrn gleichsam als Jäger gesandt 

worden und hatte bei mir vier Hunde. 
Der erste hieß Barmherzigkeit, der 
zweite Wahrheit, der dritte Gerechtig- 
keit, der vierte Friede ... Und siehe wäh- 
rend jenes schnellste Rhinozeros bzw. 
jenes keuscheste Einhorn lustvoll her- 
umsprang und in dem reizenden Blu- 
mengarten spielte, blies der Geist Got- 
tes in das fein und süß klingende Horn, 
das ich am Mund hielt ... Die Melodie 
aber brachte Folgendes zum Ausdruck: 
‘Gegrüßet seist du Maria, du bist voll 
der Gnade, der Herr ist mit dir'." 21
Die Verkündigung an Maria wird dann 
mit der Menschwerdung verknüpft, 
denn auf das Blasen des Horns hin 
jagen die Hunde das Einhorn: ״Und 
fliehend und laufend flüchtete es sich in 
den Schoß der Jungfrau, um dort auszu- 
ruhen ... Und so wurde der Sohn Gottes 
gefangen im Schmuck und Duft der Blu- 
men dieses Gartens."22 Und hier deutet 
sich bereits der Höhepunkt einer narra- 
tiven Bewegung an, die das Geheimnis 
der Inkarnation in immer neue Narrati- 
onen einkleidete: Über die typologische 
Deutung konnte nämlich der ״verschlos- 
sene Garten" des Hohenliedes (Hld 
4,12) als Symbol der Jungfräulichkeit 
Mariens mit dem Motiv der mystischen 
Einhornjagd verknüpft werden: Das 
Ergebnis sind Bildwerke, die alle diese 
Motive in eine Szenerie hinein kompo- 
nieren: als Metall-, Holzschnitte und 
Skulpturen, in der Buch-, Tafel-, Wand- 
und Glasmalerei, in der Textilkunst, aber 
auch in Kleinformen, wie Formmodeln, 
Abgüssen und Prägearbeiten23, kurz: 
Das Motiv des Hortus Conclusus fin- 
det sich im Spätmittelalter in allen Aus- 
drucksformen der bildenden Kunst und 
fast immer mit dabei ist: das Einhorn.
Dieses Wuchern von ausdeutenden 
Erzählmotiven, deutlich erkennbar auch 
an der weiten Verbreitung in zeitgenös- 
sischen Kirchenliedern24 war aber nur 
möglich im Kontext einer Gesellschaft, 
die christlich geprägt war und in der 
die zentralen Glaubenswahrheiten des 
Christentums zum Gemeingut zählten. 
Von daher kann man es auch nachvoll- 
ziehen, dass in den folgenden Jahrhun- 
derten die Lust an Narrationen, die auf 
Typologien und Allegoresen zurück- 
griffen, verebbte. Und so leichtfüßig, 
wie der Verfasser des Physiologus die 
Erzählungen über das Einhorn für die 
christliche Verkündigung hatte einfan- 
gen können, ebenso mühelos konnte 
sich in der Neuzeit und in der jüngeren 
Vergangenheit dann dieses Fabelwesen 
wieder aus seinem christlichen Gehege 
befreien und in den profanen Bereichen 
des Lebens umherstreunen - und so 
landet es eben als niedliches Kuschel- 
tier in hellrosa in den Kinderzimmern.
Angesichts der heutigen Gesellschaft, 
in der es zur Kernaufgabe der Verkün- 
digung gehört, die Menschen mit zen- 
tralen biblischen Texten, mit den grund- 
legenden Glaubensüberzeugungen des 
Christentums vertraut zu machen, bleibt 
möglicherweise keine Zeit mehr für 
phantasiereiche Expeditionen in die Welt
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der Fabelwesen, aber grundsätzlich zeigt 
doch der Blick in die über Jahrhunderte 
anhaltende kreative Rezeption des Ein- 
hornmotivs, dass bei den verschiedenen 
Artikulaktionsweisen von Verkündung 
und Katechese die Kunst der phantasie- 
beflügelnden Narration nicht verloren- 
gehen sollte.
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